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mind. 12 mm hoch
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ekiba intern wird auf einem Papier gedruckt, 
das zu 100% aus recyceltem Altpapier besteht. Deshalb 

lassen sich kleine Punkte und Einschlüsse im Papier nicht 
vermeiden. Die Druckerei ABT Print und Medien GmbH aus 

Weinheim ist nach EMAS zertifiziert.

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,
nach dem Abi oder der Ausbildung entscheiden sich 
viele junge Menschen dafür, einen Freiwilligendienst 
zu machen. Anbieter gibt es viele, auch innerhalb der 
badischen Landeskirche: Jedes Jahr werden über die 
Arbeitsstelle Frieden im Rahmen des „Freiwilligen 
Ökumenischen Friedensdienstes“ (FÖF) rund 30 
junge Erwachsene für ein Jahr ins Ausland entsendet. 
Wir stellen den Friedensdienst vor. Und fünf ehema-
lige, aktuelle und künftige FÖFler/-innen berichten 
von ihrem Einsatz, warum sie sich dafür entschieden 
haben, und was sie daran so toll finden (S. 4–6)     

Für Brach Jennings waren die vergangenen 14 Jahre 
ein einziges Abenteuer: Der 36-jährige US-Amerikaner 
war ursprünglich katholisch, hat Musik und Geschich-
te studiert. Nachdem er den Protestantismus für sich 
entdeckt hatte, dann evangelische Theologie studierte 
und Freundschaft mit dem großen Theologen Jürgen 
Moltmann schloss, steht er jetzt kurz davor, Pfarrer in 
der badischen Landeskirche zu werden (S. 15). 

„Ekiba intern“ macht eine Sommerpause bis Oktober. 
Bis dahin viel Spaß beim Lesen und viele Grüße,  

Ihre – 
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Wo der Himmel anfängt …
Nie die Hoffnung aufgeben, dass mir das Glück einmal nah sein wird.  

Tage und Nächte darauf warten. Töne zum Wegträumen und Losgehen.  
Mitten in der Schönheit der Blumeninsel und im Bodensee. Und wissen,  
dass noch etwas auf uns wartet. Auf dich und auf mich. Gerade jetzt.

D as Lied vom Weg zum Himmel, der hier und jetzt 
anfängt, ist kein glattes Lied aus der Traumfabrik, 
das nichts wüsste von den Brüchen im Leben. Im 
Gegenteil. Als es geschrieben wurde, waren die Zei-

ten düster in unserem Land.

Ich kenne das gut. Gerade dann, wenn die Zeiten schwer 
sind. Gerade jetzt, wo die Bilder, die mir tagtäglich vor Au-
gen stehen, kaum auszuhalten sind. Es ist verlockend, sich 
einfach in eine andere Welt zu träumen. Auszubrechen, we-
nigstens für einen Tag und ein paar Stunden. Aber so ein-
fach ist es nicht. So einfach war es noch nie. 

Das Ringen um schöne Aussichten inmitten von düsteren 
Zeiten ist so alt wie unser Glaube. Ich stehe mit beiden Bei-
nen hier auf der Mainau, in diesem Paradiesgarten, sehe den 
Himmel aufblitzen, hier und da. Hier fängt es an, aber die 
schönen Aussichten bleiben Aussichten. 

Im letzten Buch der Bibel lässt uns der Seher Johannes an 
seinen Visionen teilhaben. Visionen von der Welt, auf die 
er hofft. Visionen von dem, was meinen Glauben ausrichtet 
nach vorn. Visionen davon, wie es sein wird, wenn die schö-
nen Aussichten Wirklichkeit geworden sind.

Was für Aussichten: lebendiges, sprudelndes und kristall-
klares Wasser. Seine Quelle ist Gott selbst. In diesem be-
sonderen Garten, die der Seher Johannes in seiner Vision 
gesehen hat, steht ein ganzer Wald von Bäumen des Le-
bens. Sie tragen Früchte nicht nur im Spätsommer, sondern 
zwölf Mal im Jahr, jeden Monat. Dann wird es nichts mehr 
geben, bei dem die Macht des Bösen mit Händen zu greifen 
ist. Nichts Verfluchtes mehr.

Das ist kein billiges Vertröstungsbild einer besseren Zu-
kunft. Das, was wir hier und heute sehen und erkennen, ist 
Stückwerk. Es ist nicht das vollkommene und ganze Bild, 
aber es sind Bruchstücke von jenem Ganzen, das alles zu-
sammenführt, was ich heute noch nicht sehen und verste-
hen kann. Und auch die Abbrüche in meinem Leben haben 
nicht das letzte Wort. Davon hat schon der Apostel Paulus 
geredet in seinem Brief an die Gemeinde in Korinth.

In den Gärten lässt sich das mit Händen greifen. Hier auf 
der Mainau in den kunstvoll angelegten Gärten und in den 
Ecken mit Wildwuchs und alten Bäumen. Und zwischendrin 
öffnet sich der Blick auf den See. 

Auch in der Bibel passieren die wesentlichen Dinge im Gar-
ten. Ganz am Anfang der Schöpfung setzt Gott den Men-
schen in den Garten Eden. Der Garten Eden, das Paradies 
und die Sehnsuchtsorte, die wir im Herzen tragen, sie zie-
hen ihre Spur bis hin in den Garten Gethsemane. Dort hat 
Jesus in den letzten Tagen seines Lebens mit dem Vater ge-
rechtet und gebetet. Im Garten des Lebens unter Gottes 
Himmel sind auch die bitteren Erfahrungen aufgehoben. Sie 
können manchmal wie ein Joch sein, das mich niederdrückt 
und mir das Aufrechtgehen und Stehen schwermachen. 
Aber auch in den verwinkelten Wegen der Gärten Gethse-
mane rechne ich mit Gott. Damit, dass er mein Seufzen hört. 

Am Ende wird das Wasser sprudeln und das Unvollkomme-
ne vollkommen sein. Am Ende wird alles neu. Das macht 
mir schon heute Mut, auf das Neue zu setzen. Neu loszuge-
hen. Irgendwo auf der Welt. Wo ich eben gerade bin. Denn 
hier und jetzt und an meinem Ort auf der Welt fängt der 
Himmel an. Darauf baue ich.

Heike Springhart
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Über sich hinauswachsen können
Abi oder Ausbildungszeugnis in der Tasche – und was jetzt? Bevor sie ins Studium oder  

Berufsleben starten, entscheiden sich viele junge Menschen dafür, einen Freiwilligendienst  
zu machen. Anbieter gibt es so einige. Seit 1990 gibt es auch innerhalb der badischen  

Landeskirche den sogenannten „Freiwilligen ökumenischen Friedensdienst“ (FÖF),  
der jedes Jahr rund 30 Einsatzplätze im Ausland anbietet.

„Der FÖF ist damals als Alterna-
tivangebot für Kriegsdienstver-
weigerer entstanden“, berich-
tet Vincent Berger von der Ar-
beitsstelle Frieden, von der aus 
der FÖF organisiert wird. Die 
Einsatzplätze für die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer be-
finden sich in Italien und Rumä-
nien, Uruguay, Argentinien, Pa-
raguay, Costa Rica und Mexiko. 
Auch nach Israel und Ostjeru-
salem werden gewöhnlich Frei-
willige entsendet – aufgrund der 
Kriegsverhältnisse stagniert das 
Austauschprogramm dort aller-
dings seit Oktober 2023. Geför-
dert wird der FÖF vom Bundes-
ministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwick-
lung sowie dem Bundesministe-
rium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend. „Vor Ort koope-
rieren wir je nach Einsatzland 
beispielsweise mit der Walden-
ser Kirche, dem Leo-Baeck-Zent-
rum oder der Evangelischen Kir-

che am Rio de la Plata“, so Berger.  
Die Freiwilligen arbeiten bei-
spielsweise in Kindertageszen-
tren oder in Einrichtungen für 
Geflüchtete, alte Menschen oder 
Menschen mit Behinderung. Ge-
wohnt wird in eigenen Wohnun-
gen, auch in WG-Gruppen: „Wir 
haben uns bewusst gegen das 
Gastfamilienprinzip entschie-
den, um den jungen Leuten noch 
mehr Eigenständigkeit zu ermög-
lichen“, erklärt Vincent Berger. 

Für perfekte Vorbereitung 
ist gesorgt
Das Freiwilligenjahr beginnt 
immer mit der Entsendung im 
August/September. Einsende-
schluss für die Bewerbungen ist 
jeweils der 31. Oktober des Vor-
jahres, die Auswahl findet statt 
im Rahmen eines dreitägigen 
Auswahlseminars im Dezem-
ber und einem Auswahltag im 
folgenden Frühjahr, ähnlich ei-
nem Assessmentcenter, bei dem 

nochmal geschaut wird, welche 
(Berufs-)Erfahrungen und Vor-
kenntnisse die Bewerber/-innen 
haben, und ob ihre Erwartungen 
und Motivation und die zu er-
wartenden Anforderungen auch 
gut zusammengehen. Freiwilli-
ge können selbst Wünsche zu ih-
rem Einsatzort mitbringen, wer-
den aber von Vincent Berger und 
seiner Kollegin Lisa van Rensen 
sowie einem Team ehrenamtli-
cher Unterstützer/-innen (selbst 
ehemalige Friedensdienstler/-in-
nen) auch nochmal dazu beraten. 
„Uns ist sehr wichtig, dass wir ei-
nander an diesen Tagen persön-
lich begegnen und kennenlernen 
– ein Telefonat reicht für sowas 
nicht“, betont Berger. 

Stehen die Freiwilligen für das 
kommende Jahr dann fest, be-
ginnt im Frühjahr die eigentliche 
Vorbereitung in Form dreier Se-
minare im Zeitraum Mai bis Juli. 
Dabei stehen vor allem auch die 
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Sensibilisierung bezüglich ande-
rer Länder und Kulturen im Vor-
dergrund, die Fokussierung auf 
einen Lerndienst, wodurch klar 
wird, dass man den Partnerin-
nen und Partnern im Ausland auf 
Augenhöhe begegnet. Auch wird 
schon jetzt mit Blick darauf hin 
gearbeitet, dass sich die Freiwil-
ligen nach ihrer Rückkehr nach 
Deutschland eventuell ihrerseits 
ehrenamtlich als Betreuer/-in-
nen künftiger Freiwilliger beim 
FÖF engagieren möchten. 

Für die jungen Leute selbst fallen 
weder bei den Seminaren, noch 
beim Auslandseinsatz selbst Kos-
ten an: Nicht nur für die Flüge zu 
den späteren Einsatzorten, für 
die dortige Unterkunft und Ver-
pflegung sowie ein Taschengeld, 
sondern auch für die Reisekosten 
zu den Vorbereitungsseminaren 
in Neckarzimmern sorgt die Ar-
beitsstelle Frieden. Darüber hi-
naus werden für die Freiwilligen 
die Versicherungskosten im Aus-
land (Unfall-, Haftpflicht- und 
Auslandskrankenversicherung) 
übernommen. „Uns ist das sehr 
wichtig, damit unsere Freiwilli-
gen sich ganz unabhängig von ih-
ren wirtschaftlichen und famili-
ären Hintergründen bewerben 
können“, betont Vincent Berger. 
Unterstützung gibt’s darüber hi-
naus auch beispielsweise bei der 
Beantragung von Visa usw. Und 
übrigens: Das Jahr im FÖF bildet 
im Anschluss die gleiche Aner-
kennungsleistung beispielswei-
se für eine Hochschulzulassung, 
wie etwa ein FSJ.

Judith Weidermann

Alle Informationen zum FÖF,  
zu den Einsatzorten und dortigen  

Aufgaben, zum Bewerbungs- 
verfahren und die Kontakte der  
Ansprechpartner Vincent Berger 
und Lisa van Rensen finden Sie / 

findet ihr auf  
www.freiwillige-vor.org. 

Moritz Weigel, 23, …
… war in seinem Freiwilligenjahr 2019/20 in 
Italien im „Casa Cares“, einem Gästehaus der 
Waldenser Kirche nahe Florenz. Dort war er 
u. a. für das Saubermachen und Herrichten 
der Gästezimmer zuständig, arbeitete aber 
auch im hauseigenen Obst- und Gemüsegarten 
(das Haus versorgt sich weitgehend selbst mit 
Lebensmitteln) und vor allem auf der etwa 600 
Pflanzen umfassenden Olivenplantage. „Das Oliven-
pflücken macht ein paar Tage lang richtig Spaß, bevor es anstren-
gend wird“, erinnert er sich lachend. Trotzdem war diese Erfah-
rung ein Highlight für ihn: „Die selbst geernteten Oliven zur Ölpres-
se zu bringen und dann das eigene, frische Öl mit nach Hause neh-
men – das war schon klasse!“ Überhaupt hat Moritz Weigel so ei-
niges aus diesem Jahr für sich mitgenommen: „Ich habe viel über 
Obst- und Gemüseanbau gelernt, über den Umgang mit Menschen, 
habe das Thema Saisonalität und Regionalität schätzen gelernt.“ 
Eine selbstgemachte Tomatensoße aus eigenen frischen Früchten 
ist eben etwas ganz anderes, als eine Soße aus der Dose. „Im Frei-
willigendienst habe ich kleine Dinge wie einen Sonnenuntergang 
oder den Sternenhimmel viel mehr wertgeschätzt; mein Einklang 
mit der Natur hat sich dort verfestigt“, stellt er fest.

Nach dem Auslandsjahr wollte Moritz Weigel den guten Kon-
takt zum FÖF nicht verlieren und gerne „all das weitergeben, was 
ich selbst erfahren durfte“. Heute ist er einer von vielen Ehemali-
gen, die ehrenamtlich bei der Vorbereitung künftiger Freiwilliger 
unterstützen. Gemeinsam mit anderen Ehemaligen zu arbeiten, fin-
det er toll: „Wir sind zwar ganz unterschiedliche Menschen, aber ei-
nes verbindet uns alle – nämlich, dass wir FÖF machen. In vielen an-
deren Freiwilligenorganisationen gibt es solche Ehemaligenstruk-
turen nicht. Das finde ich extrem schön hier!“
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Eva Lamparter, 19, … 
… leistet seit September 2023 ihren 
Friedensdienst auf Sizilien in der Ca-
sa delle Culture, ein Empfangshaus 
für Geflüchtete insbesondere aus Sy-
rien und Nordafrika sowie für Kin-
der aus einkommensschwachen Fa-
milien. Sie betreut die Kinder bei ih-
ren Hausaufgaben und spielt mit ihnen 
in der Freizeit. 

„Ich hatte Lust, nach dem Abi ins Ausland 
zu gehen, wollte neue Perspektiven haben und etwas fin-
den, durch das ich über mich hinauswachsen kann“, erinnert 
sich Eva Lamparter. Ihre Erwartungen haben sich erfüllt: 
„Ich habe eine neue Sprache gelernt und musste mich in ei-
ne ganz neue Kultur einleben. Die Arbeit mit den Menschen 
hier hat meinen Blick und meine Einstellung auf Privilegien 
sehr verändert: Wenn ich nach einem Jahr nach Hause kom-
me, dann liegt ein Leben vor mir, das ich selbst bestimmen 
und über das ich selbst entscheiden kann. Die Menschen hier 
können das nicht“, überlegt sie ernst. Nach dem Freiwilli-
genjahr wird sie Jura studieren.

Theodor Slenczka  
und Andreu Gaiser,  
beide 19 Jahre alt, … 
… arbeiten beide seit letz-
tem August in Paraguay im 

SOS-Kinderdorf Hohenau. Für 
Theodor stand bei der Bewer-

bung zum FÖF der Perspektiv-
wechsel im Vordergrund: „Ganz vorne 

dran stand für mich die Lust auf soziales Engage-
ment und mich selbst herauszufordern. Zu über-
prüfen, welche Werte und Fähigkeiten auch außer-
halb der Schule erhalten bleiben, und wie ich mich 
sinnvoll einbringen kann. 

Mich hat die Chance begeistert, eine Lebens-
erfahrung auf einem fremden Kontinent mit ei-
ner neuen Sprache zu machen.“ Für Andreu „war 
es das Interesse, Lateinamerika und die dorti-
gen Kulturen kennenzulernen. Ein Jahr dort zu le-
ben, ist einfach etwas ganz anderes, als nur Urlaub 
zu machen. Man taucht deutlich tiefer in die Ge-
schichte und den Alltag ein. Außerdem wollte ich 
mein Spanisch verbessern und mit dem Leben oh-
ne die alltägliche Begleitung durch meine Eltern, 
einen ersten Schritt in die Unabhängigkeit wagen.“ 

Und sie bereuen es nicht: „Ich nehme genau 
das, was ich mir erhofft habe, aus meinem Frei-
willigendienst mit. Ich würde sagen, dass ich un-
abhängiger geworden bin, und ich fühle mich bes-
ser auf das Zusammenleben mit anderen vorbe-
reitet“, sagt Andreu. Ähnlich empfindet es Theo-
dor: „Die Integration in ein fremdes Arbeitsum-
feld in einem fremden Land war schön, spannend, 
anstrengend und hat mich hoffentlich für viele Si-
tuationen im Leben vorbereitet. Und neben vielen 
schönen Momenten mit den Menschen im Projekt 
und außerhalb freue ich mich sehr darauf, auch zu-
rück in Deutschland mit den anderen Freiwilligen 
etwas zu unternehmen!“ 

Und was für Tipps haben die beiden für künf-
tige FÖFler/-innen? „Weiße Kleidung nach Para
guay mitzunehmen, ist keine gute Idee! Die rote 
Erde geht nämlich nur sehr schwer wieder raus … 

Und um das Konto zu schonen, lohnt es sich, 
sich darüber zu informieren, ob Übersetzungen 
aus Deutschland im Einsatzland überhaupt aner-
kannt werden, oder man sie lieber erst dort anfer-
tigen lässt. Und spart es euch, Zeit mit Duolingo zu 
verbringen. Lernt mit einem Buch oder in Sprach-
kursen – wenn ihr Lust habt zu lernen, bzw. Ge-
lerntes auch direkt einsetzen könnt, ist die Ler-
nerfahrung eine ganz andere! Und was noch echt 
wichtig ist: Offenheit für verschiedene Arbeits-
mentalitäten, gerade im Hinblick auf Kommunika-
tion. Habt Geduld. Ihr müsst nicht alles direkt am 
ersten Tag wissen. Manches weiß man vielleicht 
sogar erst nach elf Monaten …“

Hannah Sörensen, 18, …
… steckte bis vor Kurzem noch mit-
ten in den Abivorbereitungen und 
freut sich darauf, Ende August in 
ihren Freiwilligendienst in Oaxa-

ca Stadt in Mexiko entsendet zu wer-
den. Sie wird dort in dem Kinderdorf 

„Simply Smiles“ arbeiten, in dem Kindern 
aus armen Familien eine Schulbildung ermöglicht wird. „Ich 
werde dort die Kinder im Alltag unterstützen, Hausaufga-
benbetreuung machen und mit ihnen spielen und einfach 
Spaß haben“, berichtet Hannah Sörensen. „Hier in Deutsch-
land mache ich Konfiarbeit, deshalb wollte ich im Freiwilli-
gendienst gerne auch mit Kindern arbeiten.“ Nach Übersee 
zog es sie, „weil ich in diesem Jahr einfach mal was ganz an-
deres sehen wollte“. Ihre Mutter war anfangs ein wenig be-
sorgt ob der weiten Reise in ein so fremdes Land, „aber wir 
sind beim FÖF-Team so gut aufgehoben und werden so gut 
begleitet, dass sich diese Sorge schnell wieder gelegt hat“.

Die Vorbereitungen fand Hannah Sörensen extrem hilf-
reich: „Wir haben vom FÖF-Team so viel Input und Unter-
stützung bekommen, beispielsweise beim Beantragen des 
Visums, das war schon super.“ Eine Freundin, die ebenfalls 
bald in ein Freiwilligenjahr starten wird – allerdings bei ei-
ner anderen Organisation –, „hatte da wesentlich mehr Vor-
bereitungsstress als ich“. Lampenfieber hat Hannah Sören-
sen kaum, denn: „Ich habe das Glück, dass ich meine Mitfrei-
willige schon lange kenne, und da wir ja zu zweit sind, bin 
ich nicht so sehr aufgeregt – höchstens wenn ich ans Spa-
nischlernen denke“, fügt sie lachend hinzu.
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Bewerbungen für die erste Runde  
in diesem Jahr sollten bis zum  

10. Oktober vorliegen. Eine erste  
Kontaktaufnahme mit der Idee  

per E-Mail erfolgt über:  
daniel.voelker@ekiba.de oder  
strategieprozess@ekiba.de.
Weitere Informationen zu den  

Richtlinien zur Innovations- 
förderung gibt es unter:  

https://kirchenrecht-baden.de/ 
document/56421/search/

richtlinie%2520innovation#top

Landeskirche fördert innovative  
Initiativen mit einer Million Euro – 

Bewerbungsphase startet
Welches Gesicht, welche Form kann Kirche heute haben? Innovative Initiativen in der  

Evangelischen Landeskirche in Baden sollen gezielt unterstützt werden. Dafür stellt die 
Landeskirche nicht nur Fördermittel in Höhe von insgesamt einer Million Euro zur Verfügung.

D arüber hinaus schafft sie im Evangelischen 
Oberkirchenrat mit der Agentur für Beratung 
und Innovation zum 1. September auch per-
sonelle Ressourcen, um große und kleine Pro-

jekte in der Phase der Planung und Umsetzung zu be-
raten und zu begleiten. Gefördert werden große Pro-
jekte mit maximal jeweils 100.000 Euro im Vergabe-
verfahren und kleine Projekte mit bis zu 10.000 Euro 
im vereinfachten Verfahren.

Jeder kann die Förderung beantragen
Bewerben um die Innovationsförderung können sich 
nicht nur Gemeinden, Bezirke, Verbände und Vereine 
aus dem kirchlichen Raum. Ausdrücklich jede Initiati-
ve kann Unterstützung beantragen, die mit ihren Ide-
en kirchliche Ziele im Blick hat und mit und für Men-
schen nachhaltig etwas entwickeln möchte.  „Es müs-
sen noch nicht einmal Kirchenmitglieder sein“, sagt 
Daniel Völker, Leiter der Stabsstelle Strategieprozess 
ekiba2032. So sei beispielsweise auch der Raum für 
ökumenische Initiativen gegeben. Entscheidend ist, 
dass die Ideen zu den Werten und Zielen der Landes-
kirche passen. 

So offen die Kriterien für eine Bewerbung mit ei-
nem innovativen kirchlichen Konzept sind, so einfach 
ist der erste Schritt auf dem Weg zu einer möglichen 

Förderung gehalten. „Eine E-Mail mit zwei, drei Sät-
zen, in denen erklärt wird, worum es geht, und den 
Kontaktdaten reicht schon aus“, sagt Daniel Völker, 
„es muss kein fertiges Konzept angehängt sein.“  Da-
nach folgen ein erstes Gespräch und die Klärungspha-
se. In dieser Zeit erhalten die Antragsteller bereits um-
fangreiche Beratung bei der weiteren Entwicklung ih-
rer Idee. Hier wird auch geschaut, in welchem poten-
ziellen Förderrahmen sich die innovative Idee bewegt.  

Dreimal jährlich wird über  
größere Projekte entschieden
Über die Förderung von kleinen Projekten mit bis zu 
10.000 Euro entscheidet die Geschäftsführung des 
Innovationsbüros. „Das wird innerhalb von vier bis 
sechs Wochen geschehen“, sagt Völker. Das Vergabe-
verfahren für große Projekte sieht eine Vorstellung 
der Projekte durch die jeweiligen Initiativen in einem 
sogenannten Pitch vor. Dafür sind jährlich drei Termi-
ne geplant, der erste am 16. November 2024. Weitere 
folgen im März und Juli 2025. Die Entscheidung, wel-
cher Antrag befürwortet wird, fällt dann der Verga-
beausschuss Innovation.

Stefan Herholz

Bi
ld

: F
eo

do
ra

, a
do

be
 s

to
ck



NACHGEFRAGT

8

„Mir ist es wichtig, Menschen  
als Menschen zu sehen“

Interview mit Oberkirchenrätin Cornelia Weber zum Ende  
ihrer Amtszeit als Personalreferentin der Landeskirche

August/September | 7/2024

Sie sind seit 2016 Personalreferen-
tin der badischen Landeskirche. 
Was nehmen Sie an besonderen 
Erfahrungen aus dieser Zeit mit?
Es war eine sehr reich gefüll-
te Zeit mit vielen wertvollen Be-
gegnungen, Veränderungspro-
zessen und guten Team-Erfah-
rungen. Für unsere Kirche wa-
ren die zurückliegenden Jahre 
von vielen Herausforderungen 
geprägt. Manches konnten wir 
gemeinsam voranbringen, vieles 
ist noch nicht abgeschlossen. 

Zusammenfassend ging und geht 
es darum, wie Kirche zukunfts-
fähig gestaltet werden kann. Be-
ruflich und ehrenamtlich Tätige 
spielen eine große Rolle bei der 
Frage, wie es weitergeht. Zu mei-
ner Aufgabe gehörte es, vor allem 
den in den theologischen Beru-
fen Tätigen hierfür Gestaltungs-
räume zu eröffnen. Es ging aber 
auch darum, Menschen zu beglei-
ten, für die diese Herausforde-
rungen schwierig sind, und diese 
nicht aus den Augen zu verlieren.

Würden Sie sagen, dass Sie als  
Personalreferentin auch eine  
seelsorgliche Rolle hatten?
In erster Linie war ich nicht die 
Seelsorgerin der beruflich Täti-
gen, dafür gibt es in unserer Kir-
che ja andere Ämter. Aber ich bin 
Pfarrerin, und daher gehört für 
mich auch immer eine seelsorg-
liche Grundhaltung zu meiner 
Arbeit. Mir ist es wichtig, Men-
schen als Menschen zu sehen, die 
z. B. mit ihren je eigenen Heraus-
forderungen ins Dienstgespräch 
kommen. Einerseits muss ich 
als Personalreferentin eine kla-
re Haltung vertreten, anderer-
seits geht es aber auch darum, ei-
ne tragfähige Lösung zu finden. 

Gerade Außenstehende hatten 
wohl das Bild einer Personalerin 
in einer großen Firma vor Augen 
und haben mich gefragt, ob ich es 
nicht schrecklich finde, entschei-
den zu müssen, wer eingestellt 
wird und wer nicht. Aber das war 
ja nicht meine Aufgabe.

Meine Hauptaufgabe habe ich als 
Dreiklang gesehen: Zurüstung, 
Begleitung und Stärkung der 
Pfarrerinnen und Pfarrer, Dia-
koninnen und Diakone. Ich ha-
be ganz viele Gespräche geführt, 
mit Lehrvikarinnen und Lehrvi-
karen, mit Probedienstlern/-in-
nen, mit Kolleginnen und Kol-
legen, in vielen verschiedenen, 
manchmal natürlich auch prob-
lematischen Situationen. 

Eine prägende Zeit in Ihrer Amts-
periode war die Corona-Pandemie.  
Wie haben Sie diese Zeit erlebt? 
Zunächst war das für alle erst-
mal eine existenzielle Erfahrung, 
in der niemand wusste, was nun 
richtig und was falsch ist – auch 
nicht für die kirchliche Arbeit.

Insofern war ich dankbar, 
dass sich im EOK ganz schnell ein 
referatsübergreifendes Krisen-
team gebildet hat, das miteinan-

Wie kann man  
die Kirche  

zukunftsfähig 
gestalten?
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der überlegt hat, wie wir die Kol-
leginnen und Kollegen, die Ge-
meinden und die anderen kirch-
lichen Orte unterstützen können.
Ich habe schnell erkannt: Es geht 
nicht nur um Unterstützung, 
sondern auch um Begleitung. Bis 
heute berührt es mich, wie viele 
positive Rückmeldungen ich auf 
den kleinen geistlichen Impuls 
erhalten habe, welcher den Coro-
na-Infomails vorangestellt war. 
Gerade die geistliche Begleitung 
war in dieser existenziellen Zeit 
vielen sehr wichtig.

Corona war aber auch eine 
Lernzeit für Kirche, manchmal 
schmerzlich, manchmal aber 
auch konstruktiv. Dass viele 
Kollegen/-innen zunächst einmal 
mehr Zeit hatten, weil manches 
wegfiel, und dass sich gleichzei-
tig die Frage stellte, wie wir zu 
den Menschen kommen, wenn 
sie nicht zu uns kommen kön-
nen, hat viel kreatives Potenzial 
freigesetzt. Es gab beispielswei-
se mobile Gottesdienste, Telefo-
nandachten, Gartentaufen oder 
weihnachtliche Stationenwege. 
Dieser kreative Grundgedanke 
und die Zielrichtung rauszuge-
hen, dorthin, wo die Menschen 
sind, bleiben für mich grundle-
gend bei allem, was wir über-
legen, wie Kirche weitergehen 
kann.

Cornelia  
Weber

Ein wichtiger Meilenstein Ihrer  
Arbeit waren die beiden Berufs-
bildprozesse, der sogenannte 
Pfarrbildprozess und der Berufs-
bildprozess der Diakone/-innen.  
Was waren rückblickend betrach-
tet die wichtigsten Ergebnisse?
Die Prozesse selbst waren wich-
tig. Wir haben uns viel Zeit für 
das Prozessdesign genommen. 
Sie sollten so konzipiert sein, 
dass wir hingehen und hören, 
was die Belange und Gedanken 
der beiden Berufsgruppen sind. 
Nicht wir im Personalreferat 
wissen, was sie brauchen, son-
dern die Kolleginnen und Kolle
gen vor Ort sind die Experten. 
Wir wollten erfahren, was wert-
voll ist an ihrem Beruf, und wo 
der Schuh drückt. 

Die Anliegen haben wir aufge-
nommen und referatsübergrei-
fend weiterbearbeitet. Daraus 
entstanden ganz unterschiedli-
che Maßnahmen wie beispiels-
weise für Pfarrerinnen und Pfar-
rer die Erweiterung des predigt-
freien Sonntags in ein predigt-
freies Wochenende, die Bereit-
stellung eines finanziellen Bud-
gets für Bezirke, in denen Stel-
len vakant sind, aber auch die 
Ermöglichung von Exerzitien 
und theologischen Rüstzeiten. 
Der Pfarrbildprozess hat aber 
auch viele direkte Gespräche er-

möglicht, auch darüber, was den 
Pfarrberuf wertvoll macht, und 
wie der Spagat zwischen eigener 
Freiheit und verlässlichen Rah-
menbedingungen gestaltet wer-
den kann.

Bei den Diakoninnen und Diako
nen stand die Suche nach einem 
gemeinsamen Berufsverständnis  
im Vordergrund. Ein Ergebnis 
daraus war, dass sie sich selbst 
nun an erster Stelle als „Diakon“ 
bzw. „Diakonin“ bezeichnen, und 
das spezifische Einsatzgebiet 
erst danach genannt wird. Das 
ist nicht nur eine Frage nach dem 
Namen gewesen, sondern auch 
ein Verständigen darüber, was 
sie gemeinsam ausmacht, wo ih-
re Stärken und berufsspezifi-
schen Kompetenzen liegen, mit 
denen sie sich z. B. in den multi-
professionellen Dienstgruppen 
einbringen können. Und schließ-
lich ist es auch gelungen, diesen 
Beruf so zu stärken, dass eine 
bessere Vergütung als bisher zur 
Verfügung gestellt wird.

Derzeit ist in der Landeskirche 
mit dem Transformationsprozess 
„ekiba 2032“ viel in Bewegung. 
Was glauben Sie, wie sich das 
theologische Berufsbild weiter-
entwickeln wird?
Es gibt wirklich große Verände-
rungen – in unserer Kirche, und 
damit zusammenhängend auch 
in der beruflichen und in der eh-
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renamtlichen Arbeit. Die Zeiten, 
in denen noch an jedem Ort min-
destens eine Pfarrperson oder 
ein Diakon/eine Diakonin einge-
setzt werden konnte, sind vorbei, 
und es gibt nicht mehr die selbst-
verständliche Wertschätzung 
der Pfarrperson oder der Diako-
nin bzw. des Diakons, die Rolle 
allein trägt nicht mehr.

Das bedeutet, dass zukünftig 
ganz verstärkt im Team gear-
beitet wird. Die Arbeit vor Ort 
muss mit der gemeinsamen Ver-
antwortung für die Region oder 
den Kooperationsraum verbun-
den werden. Dazu kommt die 
schmerzliche Erfahrung, dass 
Menschen nicht mehr selbstver-
ständlich nach Kirche fragen.

Es geht also darum, neue We-
ge auszuprobieren, dabei aber 
weniger ausgefeilte Angebote be-

reitzustellen, als vielmehr Men-
schen zu beteiligen. Das braucht 
Zeit und offene Gestaltungsräu-
me. Und es wird nur funktionie-
ren, wenn auch darüber nachge-
dacht wird, wo zukünftig inner-
halb einer Region Schwerpunkte 
gesetzt werden, und was gelas-
sen wird. 

Ich sehe darin eine große Chance  
und erlebe auch bei vielen eine 
Aufbruchstimmung. Bei einem 
Workshop mit Kolleginnen und 
Kollegen in den ersten Amts-
jahren stand z. B. ganz klar der 
Wunsch im Vordergrund: Wir 
wollen im Team arbeiten, und 
wir hoffen für unsere Kirche auf 
„Mut zur Veränderung“. Für an-
dere aber bedeuten diese Ver-
änderungen auch schmerzhafte  
Abschiede. Auch das ist ernstzu-
nehmen.

Mit welcher Motivation haben Sie 
das Amt als Personalreferentin  
ausgefüllt? 
Ich habe versucht, viel hinzuhö-
ren, ins Gespräch zu gehen und 
gemeinsam über Lösungsmög-
lichkeiten nachzudenken. Mich 
hat die Grundfrage beschäf-
tigt, wo theologische Berufe ih-
ren Ort haben, und was sie da-
für brauchen, dass sie für die Zu-
kunft gut gerüstet sind. Es ging 
auch um die Weiterentwicklung 
einer Servicehaltung im Ober-
kirchenrat. Ich habe mich sehr 
davon getragen gefühlt, dass 

Es war eine sehr  
reich gefüllte Zeit  

mit vielen wertvollen 
Begegnungen.

sich ganz viele Menschen an die-
sem Nachdenken und an den Pro-
zessen beteiligt haben. Innerhalb 
der Referate, Dekanate, im EOK, 
in unserer Landessynode und in 
anderen Landeskirchen sind gu-
te und tragfähige Netzwerke ent-
standen.

Ich bin sehr dankbar, dass es ge-
lungen ist, zusammen unterwegs 
zu sein, und für das Vertrauen, 
das mir entgegengebracht wor-
den ist. Ich schaue auf acht span-
nende und bereichernde Jahre 
zurück.

Sie werden im Herbst in Mann-
heim die evangelische Leitung  
von sanctclara übernehmen.  
Wo sehen Sie in Ihrer neuen  
Aufgabe die Chancen?
Für mich reiht sich die Aufgabe 
ein in das Nachdenken, wie wir 
Kirche zukunftsfähig aufstellen 
können. Im Ökumenischen Bil-
dungszentrum sanctclara geht 
es unter anderem um die Frage, 
wie Kirche sich in einer Stadtge-
sellschaft einbringen kann. Ein 
Schwerpunkt ist das Miteinan-
der der Religionen gerade in die-
ser Zeit, in der alles auseinander-
fällt, und auch die Frage, welchen 
speziellen Auftrag Kirche im Be-
reich der Bildung hat. Letztend-
lich geht es auch dort um die Su-
che nach Wegen und neuen Be-
rührungspunkten zu Menschen 
in einer pluralen Gesellschaft.
Die Fragen stellte Alexandra Weber
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Von einem, der auszog,  
das Hoffen zu lernen

„Die letzten 14 Jahre waren ein Abenteuer“, sagt Brach Jennings. Der 36-jährige Amerikaner 
kam in Atlanta im US-Bundesstaat Georgia zur Welt. Er wurde katholisch getauft und wuchs  

in einer Kleinstadt in Illinois auf. Nach der Highschool studierte er Musik und Geschichte.  
Dann entdeckte er die protestantische Kirche und Theologie für sich. Heute lebt Brach Jennings 

in Pforzheim und steht kurz davor, badischer Pfarrer zu werden. Der große Theologe Jürgen 
Moltmann spielt dabei eine zentrale Rolle. „Jürgen ist der Grund, warum ich nach  

Deutschland gekommen bin. Er ist einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben.“
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A ls wir telefonieren, 
liegt der Tod von Jür-
gen Moltmann erst 
drei Wochen zurück. 

Der Schmerz sitzt tief, berichtet 
Brach Jennings. „Ich bin erschüt-
tert und in tiefer Trauer.“ Der Tü-
binger Professor Jürgen Molt-
mann, einer der bedeutendsten 
Theologen des 20. Jahrhunderts, 
verstarb am 3. Juni im Alter von 
98 Jahren. Brach Jennings hat bei 
ihm promoviert. Diese Promoti-
on sei die größte Ehre seines Le-
bens, sagt er. Zwischen seinem 
Doktorvater und ihm sei eine 
Freundschaft entstanden. „Jür-
gen hat mir gezeigt, was Bruder-
schaft in Jesus Christus meint.“

Eine ganz besondere Reise
Der Weg von Brach Jennings aus 
Amerika ins badische Pfarramt 
erscheint wie eine erstaunli-
che Reise. „Während des Musik-
studiums war ich als Mitarbei-
ter bei einem musikalischen Ju-
gendcamp der lutherischen Kir-
che“, erzählt er. Die Begegnun-
gen dort hätten ihn für sein Le-
ben geprägt. „Als Jugendlicher 
hatte ich gemerkt, dass ich homo-
sexuell bin. Ich hatte mich aber 
noch nicht geoutet.“ Die Frage 
habe ihn gequält, ob Gott ihn als 
homosexuellen Menschen akzep-
tiert. Zur Kirche sei er damals auf 
Abstand gegangen. „Bei den Lu-
theranern habe ich erlebt, dass 
homosexuelle Menschen will-
kommen sind.“ Das habe ihn tief 

beeindruckt. Er trat in die evan-
gelisch-lutherische Kirche ein. 
Seine Pfarrerin ermutigte ihn, 
Theologie zu studieren.

Im Studium stieß Jennings auf 
Martin Luthers Kreuzestheolo-
gie und danach auf Jürgen Molt-
manns „Theologie der Hoffnung“ 
und war fasziniert. Außerdem 
begeisterte ihn das Werk des 
amerikanischen Theologiepro-
fessors James Cone, der als Be-
gründer der „schwarzen Befrei-
ungstheologie“ gilt. Diese theo-
logischen Entwürfe öffneten Jen-
nings neue Perspektiven im Um-
gang mit Leid und einen neu-

en Blick auf die christliche Hoff-
nung. Seine Mentorin Linda Tho-
mas in Chicago riet ihm, bei Jür-
gen Moltmann zu promovieren. 
„Ich sagte: Du bist verrückt – 
Moltmann ist 92 Jahre alt.“ Doch 
sie habe ihm Mut gemacht. Es 
folgten Briefe, Telefonate und 
Besuche. Und tatsächlich packte 
Jennings einige Zeit später seine 
Sachen für den Umzug nach Tü-
bingen. Jürgen Moltmann nahm 
ihn als Doktoranden an. In sei-
ner Dissertation „Transfiguring a 
Theologia Crucis through James 
Cone“ schlägt Jennings eine neue 
Kreuzestheologie im Anschluss 
an James Cone vor.

Brach Jennings mit Jürgen Moltmann in dessen Arbeitszimmer in Tübingen am 23. August 2022.

Brach 
Jennings

Jürgen ist 
der Grund, 

warum  
ich nach 
Deutsch-

land 
gekommen 

bin.
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„Ob Gott mich akzeptiert?“
Nach der Promotion bereitet  
sich Brach Jennings nun auf den 
Pfarrdienst in der badischen Lan-
deskirche vor. Gerade hat er die 
Lehrprobe im Rahmen des Vikari-
ats absolviert. „Ich habe überlebt“, 
scherzt er. „Aber leicht war das 
nicht.“ Im kommenden März soll er 
ordiniert werden. Für die badische 
Landeskirche habe er sich auch we-
gen ihrer offenen Haltung gegen-
über Homosexuellen entschieden. 

Als Pfarrer wünscht er sich, in der 
Jugendarbeit aktiv zu werden. „Ich 
würde gerne für Jugendliche da 
sein und sie begleiten, wenn sie das 
möchten.“ Dabei wünscht sich Jen-
nings, Jugendlichen ein solcher Be-
gleiter zu sein, wie er ihn selbst frü-
her gebraucht hätte. „Ich habe sehr 
lange mit Gott gerungen und mit der 
Frage, ob Gott mich so akzeptiert, 
wie ich bin. Wenn ich jungen Men-
schen heute etwas Gutes mitgeben 
kann, dann hat das etwas mit Auf-
erstehung zu tun. Es gibt nicht nur 
Leid. Wie viel mehr ist die Auferste-
hung als das Kreuz!“

Auf die Frage, von was für einer Kir-
che er träumt, antwortet Brach Jen-
nings: „Ich wünsche mir eine Kir-
che, die den gekreuzigten Gott auf 
Golgatha ins Zentrum stellt und zu-
erst auf die Beziehungsebene fokus-
siert ist – nicht auf Macht, Hierar-
chien oder kulturelle Prägung. Die 
Arbeit, die wir machen, ist Nachfol-
ge Jesu Christi. Das klingt vielleicht 
ein wenig langweilig. Aber wenn ich 
mit Jugendlichen in Kontakt kom-
me, habe ich keine Agenda, als sie zu 
begleiten und für sie im Namen Je-
su Christi da zu sein. In Deutschland 
nennt man das wohl Gemeindeauf-
bau durch Beziehungsarbeit.“

Bruno Ringewaldt D ass sich die Reise in den badischen Norden rein landschaftlich 
bereits lohnt, wird mir klar, sobald ich die A 81 verlassen ha-
be. Beim Blick über die weiten, grünen Hügellandschaften ha-
be ich das Gefühl, in den Urlaub zu fahren. Obwohl der Wetter-

bericht und eine graue Wolkendecke einen verregneten Tag verheißen, 
ist die Stimmung gut im Gemeinschaftszentrum Wartberg in Wertheim. 
Ein herzliches Willkommen mit Kaffee und Kuchen, und die strahlenden 
Gesichter der 50 bis 60 Menschen, die sich auf den Besuch der bald nach 
mir eintreffenden Landesbischöfin freuen, tragen ihr Übriges zur guten 
Laune bei. Der Wetterbericht kann unsere Gruppe nicht davon abschre-
cken, heute gemeinsam mit der Bischöfin von Wertheim über Sachsen-
hausen bis Waldenhausen zu wandern. Immerhin sind wir zusammen 
auf der Suche nach Hoffnungsorten, da sollte uns die Hoffnung auf gutes 
Wetter auch nicht ausgehen. 

Auf der  
Suche nach  

Hoffnungsorten
Es ist ein weiter Weg von Karlsruhe in den nördlichsten 

Zipfel der Landeskirche. „Kommen Sie nicht mit  
öffentlichen Verkehrsmitteln, das wird schwierig“, 

warnt Dekanin Wibke Klomp. Also nehme ich das Auto, 
um Mitte Juni an einer der Sommertouren der  

Landesbischöfin teilzunehmen. Wie im vergangenen 
Jahr bereits zieht die Bischöfin an mehreren  

Wochenenden los, um mit möglichst vielen Menschen 
vor Ort ins Gespräch zu kommen. Die Wandertouren 

unter dem Motto „Ich bin dann mal da“ führen in  
diesem Jahr in der zweiten Etappe nach Wertheim. 
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Ein Ort zum  
Zusammenkommen
Zuerst dürfen wir alle einen Blick 
hinter die Kulissen des neuen Ge-
meinschaftszentrums Wartberg 
werfen. Die Kommune und die 
evangelische Kirchengemeinde 
haben sich hier zusammengetan, 
um den Menschen einen Ort zum 
Zusammenkommen zu bieten. 
Unter einem einzigen Dach be-
finden sich Räume zur Betreuung 
der Schulkinder, zur Familienbe-
ratung, für die Kindertagesstät-
te, für evangelische und katho-
lische Gottesdienste und mehr. 
Der Raum mit der schönsten Aus-
sicht über das Landschaftspano-
rama bis hinüber nach Bayern ist 
die Bücherei, ein beliebter Treff-
punkt gerade auch für geflüchte-
te Frauen mit ihren Kindern, und 
ein niederschwelliger Anknüp-
fungspunkt an die neue Umge-
bung. Als wir schließlich Rich-
tung Sachsenhausen aufbrechen, 
haben wir schon viele hoffnungs-
volle Möglichkeiten für das Zu-
sammenwirken von Kirche und 
Kommune entdeckt.

Nach einer kleinen Strecke durch 
die Stadt biegen wir ab in den 
Waldweg Richtung Sachsenhau-
sen. Unterwegs spricht die Bi-
schöfin mal mit der einen, mal 
mit der anderen Person. Über 
leichte und über schwierige The-
men, natürlich auch über die Zu-
kunft der Kirche, die gerade auch 
im ländlichen Bereich vor großen 
Umbrüchen steht. Beim gemein-
samen Gehen kann man sich auch 
über kritische Fragen unkompli-
zierter austauschen.

Ein Teil unseres Weges führt uns 
über den berüchtigten Liebes-
pfad, dessen Name etwas mit 
den in der Gegend stationierten 
Soldaten nach dem 2. Weltkrieg 
zu tun hat, wie uns unser Wan-
derführer Herbert Alexander 
Gebhardt erläutert. Nach all dem 
Regen in den letzten Tagen zeigt 
sich der idyllische Pfad von sei-
ner abenteuerlichen Seite. Ohne 
Ausrutscher kommen wir aller-
dings am Ende wohlbehalten in 
Sachsenhausen an und werden 
von der dortigen Kirche mit Glo-
ckengeläut empfangen.

Erholung unter Glas
Während eines kurzen geistli-
chen Impulses und einer Ein-
führung in das Auferstehungs-
fenster, das von Künstler Mat-
thias Eder in der Sachsenhause-
ner Kirche gestaltet wurde, dür-
fen wir uns von der ersten Weg-
strecke erholen. Glaskunst und 
Glashandwerk sind eine Spezi-
alität in der Region. Das erfah-
ren wir auch nach einer stärken-
den Bratwurst am Gemeinde-
haus beim Betrachten des dorti-
gen gläsernen Bilderkreuzes von 
Walter Bahr, das von der Erschaf-
fung des Himmels und der Er-
de erzählt. Thematisch passend 
schließt sich eine kurze Führung 
durch das ortsansässige Fenster-
bauunternehmen daran an.

Über Feldwege, an üppigen Blu-
menwiesen vorbei, geht es wei-
ter Richtung Waldenhausen. Der 
Weg ist so kurzweilig, wie die 
zahlreichen Unterhaltungen. So 
erzählt mir beispielsweise Wal-
ter Scheurich vom Verein des 
Evangelischen Diakonissenmut-
terhauses Frankenstein in Wert-
heim. Nachdem die Diakonissen 
dort über Jahrzehnte alles für 
das Wohl der Allgemeinheit ge-
tan haben, stellt der Verein nun 
sicher, dass die immer kleiner 
werdende Schwesternschaft im 
Alter alles bekommt, was sie zum 
Leben braucht.

Schnell ist der letzte Teil der 
Strecke bewältigt, und mit einem 
idyllischen Blick auf Waldenhau-
sen nähern wir uns der alten 
Wehrkirche, die seit Jahrhunder-
ten den Menschen der Gegend als 
Ort des Schutzes und der Hoff-
nung dient. Nach einer Andacht, 
begleitet durch einen gemeinde-
übergreifenden Flötenkreis, gibt 
es vor der Kirche noch Brot, Kä-
se und Wein als Stärkung für die 
Heimreise. 

Das Wetter hat es gut mit uns ge-
meint: Als hätte jemand einen 
schützenden Schirm über unse-
re Gruppe gehalten, sind sämtli-
che Regenschauer an uns vorü-
bergezogen.

Alexandra Weber
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Von Glaube, Hoffnung und Vernunft
Die Zeiten sind rau, die Zeiten sind stürmisch. Oft überfordernd.  
Herausfordernd in jedem Fall. Der vorliegende Band bietet eine 
Sammlung von Predigten, die im Lauf der letzten Jahre zu ganz  
unterschiedlichen Anlässen und Themen des Kirchenjahres entstan-
den sind. Sie alle eint ein Grundgedanke: den Herausforderungen der 
Gegenwart nicht ausweichen, sondern sie im Licht des Glaubens an 
die Menschenfreundlichkeit Gottes bestehen und gestalten. Die  
Texte wollen von einer Hoffnung erzählen, die trägt, weil sie Gottes 
Verheißung traut: Gott will uns nahe sein, damit wir das Leben haben.

Das Leben lesen 
Alle wollen alt werden, niemand will alt sein. Der Widerspruch ist 
absurd, das Leiden daran real. Wie lernen wir, so gut wie möglich 
damit zurechtzukommen? Elke Heidenreich hat sich mit dem  
Altwerden beschäftigt. Herausgekommen ist dabei ein Buch, wie 
nur sie es schreiben kann. Persönlich, ehrlich, doch nie gnaden-
los, mit einem Wort: lebensklug. Sie denkt über ihr eigenes Leben 
nach, und das heißt vor allem, über ihre Beziehungen zu anderen 
Menschen. Im Alter trägt man die Konsequenzen für alles, was  
man getan hat. Aber mit ihm kommt auch Gelassenheit, und  
man begreift: „Das meiste ist vollkommen unwichtig.  
Man sollte einfach atmen und dankbar sein.“

Geliebte Gleichnisse
Jesus hat es geliebt, Gleichnisse zu erzählen. Das waren mit- 
reißende Geschichten, die bis heute vor Augen malen, wie ein  
Leben voller Glaube, Liebe und Hoffnung aussieht … und wie man 
den „Himmel auf Erden“ erleben kann. Fabian Vogt stellt zwölf 
dieser faszinierenden Erzählungen vor und zeigt, welche Kraft in 
ihnen steckt und wie sie Lust machen, das eigene Leben „weiter-
zumalen“. Im Anhang finden Sie zu jedem Gleichnis Anregungen 
für Gesprächskreise und Gottesdienste, sodass Sie dieses  
Buch auch perfekt in Gemeindekreisen nutzen können.

Lebensräume gestalten
„Sozialraum“ und „Sozialraumorientierung“ sind zu prägenden 
Leitbegriffen geworden, um Formen der kooperativen und organi-
sationsübergreifenden Gestaltung von Lebensräumen zu bezeich-
nen. Auch Kirche und Diakonie bringen sich in die Planung und  
Entwicklung städtischer und ländlicher Räume ein. Die Beiträge 
fragen einerseits aus interdisziplinärer Perspektive nach der  
Relevanz von religiösen Organisationen und Netzwerken für die 
Entwicklung von Sozialräumen, andererseits nach der theologi-
schen und diakoniewissenschaftlichen Anschlussfähigkeit an  
das Sozialraumparadigma.

Reli digital
Eine der großen Herausforderungen der Gegenwart ist die digitale 
Prägung der gesamten Lebenswelt. Diese muss in der Schule auch 
fachspezifisch gedacht werden. Auch der Religionsunterricht kann 
sich dieser Dimension nicht verschließen, wenn er schüler/-innen-
orientiert und lebensrelevant sein möchte. Dieses Buch identifi-
ziert zehn Gestaltungsprinzipien des Religionsunterrichts als Leit- 
linien, an denen sich die didaktische Planung und Durchführung des 
Unterrichts orientieren kann – wie u. a. die Förderung der Subjekt-
werdung, Inklusion oder die Ermöglichung religiöser Erfahrungen. 
Die Autorinnen zeigen, inklusive praktisch ausgerichteter Impulse, 
wie es gelingen kann, den Grundsätzen des Faches Religion treu  
zu bleiben – nicht trotz der digitalen Prägungen, sondern in ihnen 
und mit ihnen.

Elke Heidenreich, 
 Altern, 

 112 Seiten, 
 Hanser Verlag, 

 Berlin 2024, 
 20 Euro, 

 ISBN 978-3-446-27964-3

Fabian Vogt, 
Das Bilderbuch Gottes.  

Wie die Gleichnisse Jesu uns 
das Leben vor Augen malen, 

 224 Seiten, 
 Evangelische Verlagsanstalt 

 Leipzig, 
 Leipzig 2024, 

 18 Euro, 
 ISBN 978-3-374-07647-5

Hübner/K. Merle/S. Merle/ 
Th. Moos/S. Keller/ 
Chr. Zarnow (Hg.), 

 Religion im Sozialraum. 
 Sozialwissenschaftliche und 

theologische Pespektiven, 
276 Seiten, 

 Kohlhammer Verlag, 
Stuttgart 2023, 

 39 Euro, 
 ISBN 978-3-17-042638-2

S. Eisenhardt/S. Leinung/ 
U. Pohl-Patalong, 

Religionsunterricht gestalten in 
der digitalisierten Welt, 

224 Seiten, 
 Vandenhoeck & Ruprecht, 

 Göttingen 2024, 
 29 Euro, 

 ISBN 978-3-525-70008-2

Matthias Remeny,
 Damit wir das Leben haben. 

Predigten von Hoffnung in
 herausfordernden Zeiten,

 272 Seiten,
 Verlag Herder,
 Freiburg 2024,

 25 Euro,
 ISBN 978-3-451-39751-6
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LIEDER FÜR DEN GOTTESDIENST

1. September 	 Galater 3, 26–28 	 NB 291 	 NB 380 	 NB 418 	 MKL 1, 45	 MKL 1, 73	 KG 189 

8. September	 Matthäus 19, 13–15 	 NB 168 	 NB 268	 MKL 2, 68	 KG 102	 NL 85	 NL 133

15. September 	 Matthäus 5, 6+10	 NB 311	 MKL 1, 104	 MKL 1, 106	 MKL 2, 132	 KG 125	 KG 194 

22. September	 Sprüche 31, 8+9 	 NB 254	 NB 281	 NB 392 	 MKL 1, 145	 MKL 1, 155	 KG 204 

29. September	 Markus 8. 1–9	 NB 268	 NB 292	 KG 140	 KG 191	 NL 48	 NL 126

6. Oktober	 Matthäus 6, 25–34	 NB 292	 NB 321	 KG 191	 KG 193	 MKL 1, 18	 MKL 1, 141

MUSIKALISCH

Die hier aufgeführten Liederbücher sind als 
empfehlenswerte Kinderlied-Literatur zu verste-
hen. Obgleich nicht in jedem Vorschlag Lieder  
aus allen Buchtiteln berücksichtigt werden, 
lohnt es sich, auf der Suche nach Liedern für den 
Sonntag mit diesen Büchern zu arbeiten:

finden Sie auch unter: 
www.ekiba.de/gottesdienstlieder  
und www.ekiba.de/kindergottesdienstlieder  
oder auf Anfrage: Telefon 0721 9175-114, info@ekiba.de

LJ 	 =	Liederbuch für die Jugend
MKL 1	 =	Menschenskinderliederbuch 1
MKL 2	 =	Menschenskinderliederbuch 2
KG	 =	�Das Kindergesangbuch
EG	 =	�Evangelisches Gesangbuch für die badische 

Landeskirche
NB 	 =	Notebook
NL	 = Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder

Alle Liedvorschläge

Kindergottesdienst | Von Lutz Wöhrle, Landeskirchlicher Beauftragter für Kindergottesdienst

SchlussliedPredigtliedHauptliedLobliedEingangslied

Gottesdienst | Von Tina und Johannes Blomenkamp, Dr. Christine Ritter und Jens-Martin Ludwig

	 322, 1+5–6
	 628
	 68 (NL)
	 48 (NL)

	 369, 7
	 138 (NL)
	 449, 5–8 (10)

	 398, (1–)2
	 185 (NL)
	 446, 8–9

	 189 (NL)
	 170
	 167 (NL)

	 190 (NL)
	 171
	 71 (NL)

	 44 (NL)
	 432
	 198 (NL)

	 134, 1+2+4
	 328, 1–4
	 351, 7–9

	 361, 1+2+4
	 5 (NL)
	 175 (NL)

	 295, 1–4
	 302, 1+5–8
	 158, 1–4 (NL)

	 200
	 268
	 213 (NL)

	 200 (NL)
	 659
	 608

	 68 (NL)
	 125 (NL)
	 113 (NL)

	 333
	 68 (NL)

	 369
	 427

	 115
	 141 (NL)

		
346
	 70 (NL)

414
	173 (NL)

502
106 (NL)

	 302, 8
	 303, 1
	 503, 8

	 325, 1
	 333, 2
	 504, 6

	 279, 7
	 281, 3
	 286, 2

	 179, 2
	 181.	6
	 331, 1

	 123 (NL)
	 90 (NL)
	 572, (1+)6

	 510, 1
	 326, 1
	 336

	 302, 1–3
	 334
	 499

	 334
	 432
	 449, 1–4

	 446, 1, 5–7
	 115
	 193 (NL)

	 165, 1+5+6+8
	 449, 1–3
	 15 (NL)

	 212 (NL)
	 53 (NL)
	 166, 1+2+5+6

	 508
	 504
	 515

EG 508, 1

Er sendet Tau und Regen 
und Sonn und Mondenschein

1. September 	 14. So. nach Trinitatis
Röm 8, 14–17
Psalm 146 EG 774 (NL 969)

8. September	 15. So. nach Trinitatis
Mt 6, 25–34
Psalm 127, 1–2 EG 767 (NL 963)

15. September	 16. So. nach Trinitatis
Ps 16,(1–4).5–11
Psalm 68, 4–7.20–21.35–36 
EG 735 (NL 929)

22. September 	 17. So. nach Trinitatis
Gal 3, 26–29
Psalm NL 965

29. September 	 18. So. nach Trinitatis
1. Petr 4, 7–11
Psalm NL 901

6. Oktober 	 Erntedank
1. Tim 4, 4–5
Psalm NL 965
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Neue Veranstaltungsreihe „freitags um 4“ 
in der Mannheimer Versöhnungskirche

Seit Juni findet in der Versöhnungskirche im Stadtteil Rheinau immer am letzten 
Freitag im Monat um 16 Uhr mit „freitags um 4“ eine kostenlose Veranstaltung statt. 
Dazu laden die Evangelische Gemeinde Rheinau, die Diakonie Mannheim und das 
Quartiermanagement Rheinau gemeinsam ein. Bereits um 15.30 Uhr gibt es Kaffee 
und Kuchen. Der Eintritt ist frei. 
     Gemeinschaft, Begegnung und Austausch sind für jeden Menschen und für das 
Zusammenleben im Stadtteil wichtig, ist das Organisationsteam an der Versöh-
nungskirche um Renate Platz, Maria Hüttner und Barbara Schulte sowie Dr. Christi-
ane Rudić vom Quartiermanagement Rheinau überzeugt. Die neue Veranstaltungs-
reihe ist eine Einladung für Interessierte aller Generationen. Mit re-
levanten Themen, mit Musik, mit Präsentationen und mit Mitmach-
Aktionen lädt „freitags um 4“ ein, sich zu treffen und auszutauschen, 
sich zu informieren, Rat zu erhalten und Gemeinschaft zu erleben.  
Geplante Themen im Jahr 2024 gemeinsam mit Referenten/-innen aus 
kooperierenden Institutionen sind: Kühle Orte auf der Rheinau und in 
Mannheim im heißen Sommer (30. August), Nichts vergessen – Vor-
sorgevollmachten (27. September), Sicherheit vor Trickbetrügerei  
(25. Oktober), Weihnachten in Afrika (29. November) und ein Geschen-
ketausch beim Plätzchenessen (27. Dezember).

Das blaue Wunder erleben
Sie ist im Durchmesser sieben Meter groß, leuchtet blau und schwebt 
ab dem 13. September unter dem Motto „Erlebe das blaue Wunder“ 
drei Wochen lang im Altarbereich der Evangelischen Stadtkirche in 
Karlsruhe: die weltweit viel beachtete Kunstinstallation „Gaia“ des 
britischen Künstlers Luke Jerram. Sie ist eine detailgetreue Abbildung 
unseres blauen Planeten und lädt uns zum Staunen über unsere Er-
de und zum Nachdenken über ihre Verletzlichkeit ein. Dazu gibt es 
ein vielfältiges Begleitprogramm für alle Altersgruppen. Vom Kinder-

musical über Haydns Schöpfung zum Mitsingen, Blue 
Church unter dem „Blauen Planeten“ bis hin zu Angebo-
ten und Workshops für Schulklassen und Kita-Gruppen 
sowie einem Bezirks-Konfi-Abend ist alles dabei. Dazu 
Talks und ein Poetry Slam zu Themen rund um Nach-
haltigkeit und thematisch abgestimmte Gottesdienste.

Evangelische Energie 
GmbH gegründet: 

Photovoltaik-Ausbau 
nimmt Fahrt auf

Die badische Landeskirche hat im Juni 
die Evangelische Energie GmbH gegrün-
det, um den Ausbau der Photovoltaik-An-
lagen auf kirchlichen Dächern voranzu-
bringen. Damit entfaltet ein wichtiger 
Baustein auf dem Weg zur klimaneutra-
len Landeskirche seine Wirkung. Part-
ner der kirchlichen Energiewende ist die 
KSE Energie, das Energieversorgungsun-
ternehmen der vier großen Kirchen Ba-
den-Württembergs. Diese wird im Auf-
trag der Landeskirche die Photovoltaik-
Anlagen planen, installieren und betrei-
ben. Die KSE Energie entlastet die Kir-
chengemeinden in allen Fragen zum wirt-
schaftlichen Betrieb, zur steuerlichen Ab-
rechnung und zu technischen Fragen. Kir-
chengemeinden, die ihre Solaranlage mit 
der KSE Energie verwirklichen, werden 
unter Voraussetzung der Wirtschaftlich-
keit am Ertrag beteiligt.
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Unter
www.ekiba.de/infothek/ 

arbeitsfelder-von-a-z/ 
gebaeude-bauen/ 

bauen-und-energie-2/ 
 erfahren Sie mehr zur 

 PV-Initiative. 
 Ansprechpartner für interes-
sierte Kirchengemeinden ist 

Architekt Hans Reichert, 
 Telefon 0721 9175-829, 

 hans.reichert@ekiba.de. 
Nehmen Sie gerne Kontakt auf!

www.gaia-in-
karlsruhe.de 
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Materialheft für Bittgottesdienst 
für den Frieden 2024 erschienen

Unter dem Motto „Erzähl mir vom Frieden“ findet von 10. bis 20. November 
die diesjährige Ökumenische FriedensDekade statt. Im Rahmen dieser Tage 
sind die Kirchengemeinden eingeladen, einen Bittgottesdienst für den Frie-
den zu feiern. Dazu ist ein als PDF erhältliches Materialheft erschienen. Das 
neben einer Liturgie für einen Gottesdienst, ein Lied zur FriedensDekade, 
Andachten, eine Bildbetrachtung zum Plakatmotiv, eine Lesepredigt sowie 
dieses Jahr auch einen Entwurf für einen Gottesdienst mit Kindern und Fa-
milien enthält. 
     Es wurde erarbeitet von der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) 
und der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Kriegsdienstverweigerung 
und Frieden (EAK). Wie dringlich und notwendig es bleibt, gemeinsam für 

den Frieden zu bitten, steht angesichts der ak-
tuellen Kriege und Konflikte deutlich vor Au-
gen. Mit dem Motto „Erzähl mir vom Frie-
den“ sollen positive Erzählungen von frieden-
stiftenden Initiativen in den Vordergrund ge-
stellt und Hoffnungsbilder gestärkt werden.  
Die Ökumenische FriedensDekade findet re-
gelmäßig im November während der zehn Ta-
ge vor dem Buß- und Bettag statt. 

Werte  
wirken weiter

Das nächste „Forum für Enga-
gierte und Stifter*innen“ der 
Stiftungen von Kirche und Dia-
konie in Baden findet am Don-
nerstag, 26. September 2024 
von 17 bis 20.15 Uhr mit gesel-
ligem Ausklang im Karlsruher 
Stephanienbad (Paul-Gerhardt-
Gemeindezentrum) statt. 

Im Rahmen dessen wird der 
Evangelische GemeinSinnPreis 
2024 an Prof. Andreas-Norbert 
Fay verliehen. Ein Impuls „Zwi-
schen Tradition und Trend – Le-
bensstile als Spiegel der Zeit“ 
von Sven Kaun-Feederle, praxis
nahe Workshops und Zeit für 
Begegnung machen den Abend 
zu einem besonderen Ereignis. 
Wir freuen uns auf Sie!

Weitere Informationen finden 
 Sie unter www.gutes-stiften.org.
Anmeldungen bitte bis 24.09.2024 

unter 
www.gutes-stiften.org/anmeldung  
oder nutzen Sie folgenden QR-Code:

Drop-In-Tauffeier in March
Im Kirchenbezirk Breisgau-Hochschwarzwald gab es am Samstag, 15. Juni die 
Möglichkeit einer spontanen Taufe: In und um die Martin-Luther-Kirche in 
March-Hugstetten bei Freiburg wurde dazu eingeladen, zwischen 13 und 18 
Uhr vorbeizukommen und sich taufen zu lassen. Ohne Hürden, ohne den Druck, 
eine Familienfeier ausrichten zu müssen, mit viel Möglichkeit zur individuel-
len Gestaltung der Tauffeier. Frei war auch die Auswahl des Taufortes: im Bach, 
im Garten oder in der Kirche. Ehrenamtliche Unterstützerinnen der Drop-In-
Taufaktion und Pfarramtssekretärinnen begrüßten die Taufinteressierten vor 
dem Alten Rathaus, nahmen die Personalien auf und brachten die jungen 
und älteren Täuflinge ins Gespräch mit einem/-r der vier Pfarrer/ 
-innen. Gemeinsam wurden Taufspruch und Tauflied ausge-
wählt, anschließend ging es zum Taufgespräch in den Gar-
ten des angrenzenden Schlosses, der extra für die Tauffei-
er geöffnet wurde. Im Anschluss an die Taufe waren alle 
Teilnehmenden zum Stehempfang mit Hefezopf vor dem 
Backhäusle eingeladen. Die Taufen wurden im Nachgang 
den zuständigen Kirchengemeinden mitgeteilt und um 
Kontaktaufnahme und Einladung zu Angeboten gebe-
ten. Angenommen haben das Angebot durchweg Men-
schen (insgesamt sechs Personen), die sich schon länge-
re Zeit mit dem Gedanken trugen, sich oder ihr Kind tau-
fen zu lassen. Die spontane Taufe wird im Kirchenbezirk 
Breisgau-Hochschwarzwald neben traditionellen Taufen 
im Gemeindegottesdienst oder den bereits weit verbreite-
ten Tauffesten auch zukünftig angeboten werden.

Das Heft steht im Internet 
zum Download bereit unter 

www.ekd.de/ 
bittgottesdienst2024. 

 Weitere Informationen unter 
www.friedensdekade.de.
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KOLLEKTENPLAN 8. und 15. September sowie 6. Oktober (Erntedank)

KOLLEKTEN

Auf www.ekiba.de/kollekten haben Sie die Möglichkeit, etwas für den einen 
oder anderen sonntäglichen Kollektenzweck zu spenden. Unter www.gutes-

spenden.de finden Sie weitere Spendenprojekte aus der Landeskirche,  
Diakonie und von Kirchengemeinden. Wir danken für Ihre Gaben.

Online spenden

August/September | 7/2024
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Mit Ihrer Kollekte helfen Sie mit, dass aus 
Kriegs- und Krisengebieten geflüchtete Men-
schen bei uns Schutz und Heimat auf Zeit fin-
den. Ehrenamtliche begleiten beim Deutschler-
nen, beim Umgang mit den Behörden, auf dem 
langen Weg zu einer Ausbildung oder einem Ar-
beitsplatz. Wenn es für Nichtfachleute zu kom-
pliziert wird, helfen unsere Fachberatungsstel-
len weiter: bei schwierigen Fragen zum Aufent-
halt, der Arbeitserlaubnis und der Anerken-
nung von beruflichen Qualifikationen. Gemein-
sam knüpfen Ehrenamtliche und Fachberater/ 
-innen ein starkes Netz für Geflüchtete und 
Migranten/-innen. Ihre Spende hält diese Ar-
beit aufrecht und schenkt Menschen ein Stück 
neue Heimat. 

Gerne können Sie auch online spenden unter 
www.ekiba.de/kollekten.

8. September

Beratung und Hilfe 
für Geflüchtete und 

Migranten/-innen 

15. September

Evangelische Frauen in Baden
Am Frauensonntag bitten wir um Unterstützung 
für die Arbeit der Evangelischen Frauen in Baden. 
Dort werden Veranstaltungen angeboten, die Ehren-
amtliche stärken, und beispielsweise auch Klosterwo-
chenenden für Frauen, die eine Erholung nötig haben. 
Außerdem wird ein Pilgerweg speziell für Frauen ge-
fördert. Denn: Pilgern ist Beten mit den Füßen. 

Die Frauen erleben Gemeinschaft, entdecken 
Gottes Nähe und teilen Fröhliches wie Schwe-
res miteinander. 

Sie können gerne auch online spenden  
unter www.ekiba.de/kollekten.

6. Oktober (Erntedank)

Hungernde in der Welt
Wir danken Gott, dass er für uns Menschen sorgt. Wir 
denken an die Vielen, die das, was sie zum Leben brau-
chen, vermissen. Wir übernehmen Verantwortung 
und wollen bewusst mit der Schöpfung Gottes umge-
hen. Wir geben weiter, was Gott uns anvertraut hat. 
Wir helfen denen, die keinen Zugang haben zu den Ga-
ben, die Gott für sie bereithält. Der Hunger nach Nah-
rung und nach Gerechtigkeit ist mächtig in dieser Welt. 
Etwa 800 Millionen Menschen haben zu wenig Nah-
rung, um in Würde und ohne Not leben zu können.„Brot 
für die Welt“, das Hilfswerk der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, kämpft gegen die Ursachen des 
Hungers und hilft langfristig Menschen in Not, 
ihr Leben zum Guten zu verändern. Durch Hil-
fe zur Selbsthilfe. In mehr als eintausend Pro-
jekten in den armen Teilen dieser Welt. Für die-
se Arbeit braucht „Brot für die Welt“ Ihre Un-
terstützung: Ihre Gedanken und Gebete und auch Ihre 
Gabe zu dieser Kollekte helfen, Gottes gute Gabe ge-
rechter zu verteilen. Danke dafür! 

Gerne können Sie auch online spenden unter
www.ekiba.de/kollekten.
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SWR, HÖRFUNK

EVANGELISCHE KIRCHE in Radio & TV

RADIO & TV

TV-TIPP AUGUST

RADIO-TIPP AUGUST

SWR 1 

3 vor 8 |  sonn- und feiertags, 7.57 Uhr
1.9.	 Felix Weise, Stuttgart
15.9.	 Malte Jericke, Stuttgart

Begegnungen |  sonn- und feiertags, 9.20 Uhr
25.8.	 Felix Weise, Stuttgart
8.9.		 Janine Knoop-Bauer, Mainz
22.9.		 Barbara Wurz, Stuttgart

Anstöße |  5.57 und 6.57 Uhr
26.–31.8.	 Barbara Wurz, Stuttgart
23.–28.9. 	 Martina Steinbrecher, Karlsruhe

SWR 2

Lied zum Sonntag |  sonntags, 7.55 Uhr
1.9.	 Karoline Rittberger-Klas, Tübingen
15.9.	 Martina Steinbrecher, Karlsruhe

Wort zum Tag |  7.57 Uhr
19.–21.8.	 Traugott Schächtele, Freiburg
22.–24.8.  	 Klaus Nagorni, Karlsruhe
2.–4.9.	 Markus Jäckle, Speyer 
5.–7.9.	 Angela Rinn, Mainz
16.–18.9.	 Malte Jericke, Stuttgart
19.–21.9.		 Harry Waßmann, Rottenburg-Kiebingen

SWR3

Worte 
18.–24.8.	 Anna Manon Schimmel, Neuried
1.–7.9	 Felix Weise, Stuttgart
15.–21.9.	 Anke Edelbrock, Tübingen

Gedanken 
18.–24.8.	 Tobias Weimer, Backnang 
1.–7.9	 Jenni Berger, Stuttgart
15.–21.9.	 Ilka Sobottke, Mannheim

SWR4

Sonntagsgedanken |  sonntags, 7.50 Uhr 
1.9.	 Christian Hartung, Kirchberg
15.9.	 Martina Steinbrecher, Karlsruhe

Abendgedanken |  18.57 Uhr
19.–23.8.	 Wibke Klomp, Wertheim
2.–6.9.	 Sabine Ella Schwenk, Altenkirchen
16.–20.9	 Anna Görder, Tübingen
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Der Glaube zeigt mir eine verlässliche 
Spur, wie andere Menschen gelebt, gehofft 

und gehandelt haben. Einsichten und 
Erfahrungen, an die ich anknüpfen kann. 

Und die mir heute Orientierung geben 
können für ein befreites Leben. Vor allem 

aber entlastet er von dem Druck, mich 
jeden Tag neu erfinden zu müssen.

SWR 2, Wort zum Tag 
Klaus Nagorni, Karlsruhe 

SWR, HÖRFUNK

Alles, zu jeder Zeit? 
Nachhaltig Einkaufen 

Im Supermarkt ist die Verlockung groß, zum güns-
tigeren Gemüse zu greifen. Doch Lichtblicke-Gast 
Doris Banzhaf hat gute Argumente für nachhal-
tiges Einkaufen. Im Gespräch mit Moderatorin 
Katrin Kraus erklärt sie die sozial-ökologische 
Transformation, und was jeder einzelne Konsu-
ment für die Bewahrung der Schöpfung tun kann.

TV-Sendung „Lichtblicke – Das Magazin für Lebensfragen“ –  
samstags 6.45/8.45/11.15 Uhr bei Baden TV,  

15.00 Uhr bei RNF und sonntags, 8.45/10.15/22.45 Uhr  
bei Baden TV, 7.45/15.45 Uhr bei Regio TV, 9.15/16.15 Uhr 

bei Bibel TV sowie im Internet unter  
www.erb-mediathek.de

Friseure mit Herz:  
Die Barber Angels  

Brotherhood
Eine Gruppe von Friseuren schneidet in ihrer Frei-
zeit Bedürftigen kostenlos die Haare. Ihr Ziel: den 
Menschen ein Stück Würde zurückgeben. So wur-
den schon Tausende Mal Haare geschnitten, Bärte 
gestutzt und Obdachlosen sowie Bedürftigen ein 
neues Spiegelbild geschenkt. Sie nennen sich die 
Barber Angels Brotherhood. Wir haben einen Engel 
mit Kamm und Schere bei seinem Einsatz begleitet.
 
„mittendrin“ – sonntags um 8.00 Uhr bei Radio Regenbogen, 
Hitradio Ohr, Schwarzwaldradio, baden.fm, Radio Seefunk 

und die neue Welle sowie online unter  
www.erb-mediathek.de



REISEN  
& PILGERN

Das Morgenrot wecken
Wanderung durch die Nacht
Sa, 14. September, 18.15 Uhr  
bis So, 15. September, 7.30 Uhr
Hochgericht, zwischen St. Peter und Maria Lindberg
Infos: Telefon 0761 205741-152, 
www.erwachsenenbildung-freiburg.de

Elsässer Jakobsweg
Pilger-Exerzitien
Mi, 2. bis So, 6. Oktober
Elsass
Infos: Telefon 0761 205741-152, 
www.erwachsenenbildung-freiburg.de

T
ER

M
IN

E SEMINARE  
& TAGUNGEN 

Klimaschutz rund um den Kirchturm
Gesetzliche Anforderungen verstehen und umsetzen
Di, 27. August, 18–20 Uhr
Online
Infos: Telefon 0721 9175-807,  
bue.schulungen@ekiba.de

Rechtes Christentum
Tagung zum 100. Geburtstag der Fachstelle  
für Weltanschauungsfragen
Fr, 6. bis So, 8. September
Bad Herrenalb, Haus der Kirche
Infos: Telefon 0721 9175-363,  
www.ev-akademie-baden.de 

Jubiläum Grüner Gockel
20 Jahre kirchliches Umweltmanagement in Baden
Fr, 20. September
Karlsruhe, Evangelische Stadtkirche  
sowie Gemeindesaal, Kreuzstr. 13
Infos und Anmeldung: www.gruenergockel-baden.de

Systemische Aufstellungen für Queers & Friends
Sa, 5. und So, 6. Oktober
Pforzheim, Hohenwart Forum
Infos: Telefon 07234 606-07,  
www.hohenwart.de

In Balance bleiben
Den Pflegeberuf mit Freude ausüben
Do, 10. Oktober, 9.30–17 Uhr 
Pforzheim, Hohenwart Forum
Infos: Telefon 07234 606-07,  
www.hohenwart.de

24-Stunden-Fortbildung für Vorsitzende  
von Bezirkssynoden
Fr, 11. und Sa, 12. Oktober
Pforzheim, Hohenwart Forum
Infos: Telefon 07234 606-07,  
www.hohenwart.de

Alles hat seine Zeit – Die Josefsgeschichte
Stufen des Lebens Infotagung
Sa, 12. und So, 13. Oktober 
Bad Herrenalb-Neusatz, Henhöferheim
Infos: www.ekiba.de/amd

Gründergeist – das Gipfeltreffen
für gemeindebildende Initiativen und Gleichgesinnte  
aus Baden & Württemberg
Sa, 19. Oktober, 9.30–15.30 Uhr
Hochstetten, CVJM
Infos: www.gruendergeist.info

MUSIK 
& GOTTESDIENST

„Oh my God“ – Adele
Pop-Gottesdienst
So, 22. September, 13 Uhr
Heidelberg, Heiliggeistkirche 
Platzreservierung (notwendig) unter:  
www.heiliggeist-heidelberg.de  

Das „Mannheimer Wunderwerk“
Orgelführung: Die Steinmeyer-Orgel von 1911
So, 8. Oktober, 15 Uhr
Mannheim, Christuskirche
Infos: Telefon 0621 412276,  
www.christuskirche.org 

Joh. Sebastian Bach: „Schmücke dich, o liebe Seele“
Kantatengottesdienst
So, 13. Oktober, 10.30 Uhr
Waldshut, Versöhnungskirche 
Infos: bezirkskantorat.hochrhein@kbz.ekiba.de
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